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Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Fn Flandern har der Feind feine großen Angriffe wieder ausgenommen. Zwischen

der holländischen Grenze und Deynze stießen Belgier und Franzosen gegen die Lysfront,
im besonderen gegen unsere Brückenkropfstellungenauf dem Westufer des Flusses vor. Bei-
derfeits von Somergem nahmen wir die vorübergehend oerlorengrgangenen Brückeuköpfe
im Gegenangriff wieder. An der übrigen Front wiesen wir den Feind vor unseren Linien
ab. Die Reseroe-Inf .-Regimenter Nr . 57 und 79 zeichneten fich bei diesen Kämpfen beson-
ders aus . Den Hauptangriff führten Engländer und Franzosen zwischen Deynze und der
Schelde. Südlich von Deynze, bei Zulte und Anseghem, drang der Gegner in unsere Lini.
en ein. Südlich von Deynze warfen Bataillone der 2. Garde-Inf .-Dioifion im Verein mit
dem Füsilier-Regiment 80 den über die Straße Deynze—Cruishautem oorstoßenden Gegner
wieder zurück. Beiderseits von Anseghem brachten rückwärtige Kampfkuppen den Feind
vor unserer Artillerie zum Stehen . Die nördlich der Bahn -Kortrik—Oudenaarden kämpfen¬
den Truppen, die den Feind vor ihren Linien abwerten, wurden im Lause des Tages zur
Wahrung des Anschluffes an ihre Nachbarn auf die Höhen beiderseits Nokere zurückgenom-
men. Die Kämpfe fanden am Abend ihren Abschluß westlich der Straße Deynze—Cruis¬
hautem und auf den Höhen in Linie Nokere—Kerkhove, somit 1—3 Kilomekr östlich un¬
serer alten vordersten Postenlinie.

In der Scheldeniederung dauert die Zerstörung der Ortschaften durch den Gegner an.
Die Städte Tournay , Dalenciennes und Pernwelz lagen untrr englischenr Feuer . Beider¬
seits von Le Quesnoy und Landrecies rege Artillerie- und Trkundungstätigkeit.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Auf den Aisnehöhen, nordwestlich von Chateau-Porcien, nahm der Arlilleriekamps

gewaltige Stärke an. Mit frischen Kräften setzte der Feind feine starken Angriffe nordwest¬
lich von Herpy fort. Sie sind wiederum unter schwersten Verlusten gescheitert. Das Meck¬
lenburgische Grenadierregiment Nr. 89, das Hanseatische Infarterie -Regiment Nr. 75 und
die Regimenter Nr . 230 unb 231 der 50. Reseroedioifion trugen die Hauptlast des Kamp¬
fes und wehrten, von ihrer Artillerie wirksam unterstützt, die feindlichen Angriffe restlos ab.
Das Garde -Küraffter-Regimenl und die Husaren Regimenter Nr . 8 und 11 haben sich in
den letzten Tagen hier wiederum besonders bewährt.

Heeresgruppe Gollwitz.
Auf dem Ostufer der Maas tagsüber lebhafte Artille-ietätigkeit.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die deutschen Truppen wurden auf das nördliche Doncuufer beiderseits von Belgrad

und Semrndria zurückgenommen. Der Uebergang über il » Donau ging ohne Störung
durch den Gegner vonflatten.

Der Erste Generalquartiermeister: Gröner.

Unsere Truppen haben hier wiederum in schwerem Kampf einen vollen Erfolg über die
Franzosen errungen. Oestlich von La Selve konnte der Gegner in dem wirksamen Feuer
bayerischer Truppen nirgend unsere Linien erreichen. Auch brandenburgige Regimenter bei
und westlich von Klein-Quentin schlugrn den Feind vor ihren Linien ab. Bei Banooae
kug das Reserve-Infanterie -Regiment Nr . 93 die Hauptlast des Kampfes. In hartem
Nahkamps warf es auch gestern den Feind wieder zurück. Oestlich von Recouvrance fchlu-
gen pommerische, posensche und schlesische Regimenter den Feind vor ihren Linien ab Auf
den Höhen nordwestlich von Chateau-Porcien haben die bewährten Regimenter der 17 In¬
fanterie- und 50. Reseroedioifion auch gestern ihre Stellungen gegen schwere Angriffe de-
hauptet. Tatkräftiges Handeln des Oberleutnants von Below vom Grenadierregiment Nr
89 war für den Ausgang d» Kämpfe von entscheidendem Einfluß. Die Höhe südwestlich
von Fergeux wechselte mehrfach den Besitzer. Nach erfolgreichem Gegenangriff blieb sie in
unsrer Hand . Beiderseits von Rethel stieß der Feiud bei Nauteuil und Ambly vorüber-
zurück' "" **em ^orbufer der Aisne vor; Gegenstöße warfen ihn auf das südliche Ufer

Mit starken Kräften griff der Franzose in breiter Front beiderseit von Douziers so-
wie zwischen der Aisne und nördlich von Grandpre an. Bei Rilly nahmen wir unsere
Vorposten auf das Nordufer der Aisne zurück. Bei Boncq stieß der Feind über di«
Aisne auf die Höhen auf dem östlichen Flußufer vor. Versuche des Gegners den Durch!
bruch auf Le Ehesne scheiterten. Wir brachten ihn bei Neuville a Day und bei Terron an
der Aisne zum Stehen . Die beiderseits von Vouziers teilweise sechsmal wiederholten An-
stürme des Gegners scheiterten meist schon vor unsern Linien. Oestlich von Bandy wurde
der Feind im Gegenstoß wieder zurückgeworsen. In Falaisr an der Aisne faßte er Fuß
Zwischen der Aisne und Grandpre wiesen wir die feindlichen Bngriffe vor unsern Linien
ab. Der Franzose hat somit auch auf dieser Angriffsftont trotz starken Kräfteeinsatzes nur
bei Bong und Falaife unbedeutenden Geländegewinn erzielen können . Auf der 10 Kilo-
meter breiten Angriffsfront zwischen Terron und Falaise waren am Abend unsre Linien
wieder voll in unsrer Hand . An der erfolgreichen Abwehr des Feindes haben Württrm-
berger und Bayern . Regimenter der Garde aus Hannover und Westfalen, thüringische und
lothringische Regimenter sowie Maschinengewehr-Scharffchügen-Abteilungen gleichen Anteil
Das Infartterir -Regiment Nr . 127 unter Oberstleutnant Schwab zeichnete fich besonders
aus . Auch die seit Wochen angespannt tüchtigen Kraftfahrtrupp .-n trugen durch rechtzeiti-
ges Heranführen der Reserven zu dem erfolgreichen Ausgang der gestrigst» Schlacht bei

Zwischen der Aire und der Maas gelang es den in schmalen Angriffsstreisen ange-
setzten amerikanischen Dimstonen in unsre Stellungen zwischen Champigneulle nnd Aincre-
ville einzudringen und beiderseit von Buyonoille über unsre Artillerielinien hinaus Boden
zu gewinnen. Versuche des Gegners, von Buyonoille auf unsre Front in Richtung auf
Thenorgnes und auf Stendy aufzurollen, wurden vereitelt. Mit Einbruch der Dunkelheit

der Kampf in der Linie Champigneulle- Siory- östlich von Buzancy- füdwestlich
von Dtllers-devanl-Dun—nordöstlt? :'on Ainereville zum Stehen. "

Der erste Generalquartiermeister Gröner.

WTB Großes H «uptg »«rtier , 2. November. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

An der Lysfront ist die Lage unoeröndert. Bei den letzten Kämpfen zeichneten sich
hier das bayrische Inf .-Regiment Nr . 11 und das Reserve-Tnf.-Regiment Nr. 13 besonder«
aus . Südlich von Deynze haben wir uns weiteren feindlichen Angriffen durch Ausweichen
hinter die Schelde entzogen. Die Bewegungen wurden während der Nacht vom Gegner
unbemerkt durchgesührt. Nach starkem Feuer gegen die geräumten Linien folgte der Feind
und stand am Abend östlich von Deynze und westlich der Schelde in Grfechtssühlung mit
unseren Vorposten. Starke Angriffe der Engländer südlich von Dalenciennes. Bet Aulnoy
drang der Feind in unsere Linien ein und stieß bis an den Südrand von Dalenciennes,
auf Saultatn und über Prescau hinaus vor. Der von einem Panzerwagen und von Bat¬
terien des Feld-Art.-Regiments Nr . 71 besonders wirksam unterstützte Gegenangriffbadischer
Regimenter im Verein mit örtlich.n Kampftruppen brachten uns wieder in den Besitz der
Höhen südwestlich onn Saultatn und des Ortes Prescau . Versuche des F -indrs, am Nach-
mittag in umfassendem Ansturm von Westen über die Schelde und von Süden her Dalen¬
ciennes zu nehmen, scheiterten. In der Nacht hoben wir die Stadt geräumt.

Heeresgruppe Deutscher« roupriuz.
Gewaltige Artillerteschlacht leitet» Angriffe ein, die der Franzose und Amerikaner zur

Oeffnung der Aisnefront und zwischen den Acgonnen ur.d der Maas führten. Auf den Höhen
Höhen westlich der Aisne zwischen La Selve und der Maas führten. Auf den Höhen
westlich der Aisne zwischen La Selor und Herpy sind die Angriffe des Feindes gescheitert.

^er will,
daß es zum Frieden
kommt, der zeichne
Kriegsanleihe.

Und rver will, daß der Frieden motf
lachst gut wird, der zeichne erst

recht K̂riegsanleihe.
Darum zeichne!

Der Kaiser und der Friede.
Die Forderung Wilsons auf Beseitigung

der autokratischen Machthaber wurde zunächst

Namen . Militarismus " oder richtiger mit Mi-
litartsterung der Politik bezetchnete» ein Hin-,
dernis auf dem Wege zum Frieden schien.

. . . - - . - Das System ist beseitigt worden, bevor Wil
dahin ausgelegt, daß Wilson nicht die Ab- . ôn seine Forderung erhob; es ist in dem Mo-

! dankung des Kaisers im Auge habe, sondern ! ment beseitigt worden, als die neue Dolksre-
daß ihm mehr das System, das man mit dem ' gierung die Leitung der Staatsgefchäfte in die

und Oarlehenslaffenscheine, handelt töricht. Sie sind zinslos,
bei Brandfällen und Diebstählen tritt völliger Verlust ein.
Wer Kriegsanleihe zeichnet, handelt klug.
Sein Geld ist ebenso sicher angelegt wie in Banknoten,und noch
nützlicher, denn er erhält Halbjährlich totsicher seinen Zins.



Mer zerfrört Frankreich?
Im Kriege 1870/71 wurde das Schloß von

St . Ctoud durch die Granalen der Pariser
Forts in Brand gesetzt und völlig zerstört.
Laß dieser Untergang eines wenvollen und
nm zahllosen Kn»stich ätzen geschmückten Bau¬
werks ausschließlich durch die französische Be¬
schießung herbeigerührt morden ist, darüber
haben in der Geschichtsschreibung niemals
Zweifel bestanden. In St . Cloud aber konnte
man vor dem Kriege in sedem Kramlädchen. in
jedem Zkilungsstand Ansichtspostkarien kaufen,
die den Brand des Schlosses darstelltcn und
die Unterschrift trugen „Schloß von St.
Cloud. am 13. Oktober 1870 durch die Deutschen
zerstört!" Um die frech erlogene Betchuldigung
uock überzeugender zu erhärten, hatte der
Zeichner im Vordergründe des in Hellen
Flammen stehenden Schlaffes eine Gruppe
deutscher Oifiz>ere und Soldaten angebracht.

Die Methode ist also alt und erprobt: den
riesigen Ausmaßen des Weltkrieges ent'preckiend
wird sie heute in hunderttausendfacher Ver¬
größerung auf alle Verwüstungen angewandt,
vre der Krieg nur irgendwo in Feindesland
hinterlassen hat: der Deutsche bat's getan, alles,
alles! Der Franzose hat sie erwnnen, die
saubere Methode, der Engländer macht sie nach.
Und Präsident Wlbon nimmt die unerhörte
Verleumdung gar in ein amtliches Schrift¬
stück auf.

Einen gewissen Ansatzpunkt findet die neuste
Greuelbetze gegen uns in der Tatsache, daß
unsere Truppen bei dem freiwilligen Rückzug
auf die Siegfriedstellungen im Jahre 1917 und
ebenso bei dem unter feindlichen Druck er¬
folgenden des fünften Kricgsjahres aus rein
militärischen Rücksichten namhafte Zerstörungen
an feindlichen Werten vornehmen mußten und
müssen. Diese Zerstörungen erstrecken sich nur
aus Anlagen, die dem Angreifer von mili¬
tärischem Nutzen sein würden und die wir des-
iyaib im Interesse unserer Verteidigung nicht
unzerstört in Feindcshand fallen lassen dürsen.
Daß diese Einschränkung aufs genaueste inne¬
geyalten werden muß, lehrt eine sehr einfache
Erwägung: diese Zerstörungen kosten Zeit,
Arbeit und Material— lauter Dinge, die bei
unS, die Welt weiß es, nicht im Überfluß vor¬
handen sind. Den Pionierleutnant soll man
uns zeigen, der die fieberhaft angespannte
Arbeitskraft seiner Jungens, die aufs äußerste
auszunutzende Zeit und seine kostbaren Spreng¬
mittel zu einer nicht auS militärischen Gründen
unbedingt gebotenen Zerstörung, zu Taten des
Mutwillens, der Roheit, der Bestialität zu ver¬
geuden wagen würde!

Genau so liegt es mit den Einwirkungen
deS Kampfes selber. Es ist klar, daß, wenn
zwei Parteien sich bekriegen, diejenige dem
Lande den größeren Schaden zufügt, der die
größeren Materialmengen zur Verfügung stehen.
Wenn Churchill in seiner Rede zu Leeds her¬
vorgehoben hat, daß die Entente täglich bis zu
12 000 Tonnen Granaten verfeuere, so können
wir Deutschen uns nur dankbar bewußt sein,
daß dieser grauenvolle Eisenhogel, dem die
Leiber unserer Braven Trotz bieten müssen,
nicht auch noch deutsche Ackerscholle unfruchtbar
macht, deutsche Städte, Dörfer, Kathedralen
zertrümmert, deutsche Greise, Frauen, Kinder
zersetzt. Schon um des Umstandes willen, daß
unsere Hilfsquellen unendlich viel spärlicher
rinnen als die der Entente, sind unsere deutschen
Kanoniere und Bombenflieger gezwungen, sich
strengens auf die Zerstörung von Werten zu
beschränken, die als unmittelbar dem Feinde
dienlich klar erkannt sind.

Wer also zerstört Frankreich? Diejenigen,
die Deutschland zerstören würden, wenn sie
könnten! Diejenigen, die so lange das Lügen-
panier des Kampfes für die Rechte der unter¬
drückten Nationen, des Kampfes gegen den
.Militarismus" und „Absolutismus" hißten,
als es galt, Harm- und ahnungslose Gemüter
und Völker zum Vernichtungskriege gegen die
deutsche^ Tüchtigkeit auszureizen. Und die
nun, da Deutschlands innere Wandlung ihnen
jenes Feldgeschrei entzogen hat, und da
zugleich das tiefe Friedensbedürsnis eines
durch unerhörte Opfer auf grauenvolle Proben

gestellten Volkes in unseren Feinden die Wahn¬
idee eines nahen Niederbruchs erweckt hat, jeder
klugen Zurückballung vergessend, ihre Vernich¬
tungswut enthüllen. Die zerstören, Frankreich,
deren wüster Massenansturm uns gezwungen Hut.
die nun einmal völlig verheerte Zone unseres
drei Jahre lang gehaltenen Verteidigungs-
gürtels zu verlaßen und uns erst weiter rück¬
wärts, von Abschnitt zu Abschnitt, aujs neue zu
stellen.

Du aber, Deutschland, sollst wißen, was dir
bevorstünde— käme diestr Feind über deine
Grenzen. Nimm seine Drohungen, für iede
zerstörte Stadt Belgiens eine deutsche vernichten
— nimm sie um des Himmels willen nicht als
leere Bramarbarsiererei! Erinnere dich der
Psalzverheerungen, der Verwüster der Städte und
Burgen des Rheingebiels, der Zerstörer des
Heidelberger Schlosses!

Luden-orff ols Heldherr und
Politiker.

Einer der Großen der Weltgeschichte, deren
Name durch die Jahrhunderte leuchtet, und einer
der hervorragendsten Söhne Deutschland? hat
in ernster Stunde den Schauplatz seiner Tätig¬
keit verlassen. Länger als vier Jahre war er
an hervorragendsten Stellen des deutschen
Heeres tätig und hat, mit der Größe seiner
Aufgaben wachsend, für die ungestüme Genia¬
lität seines Geistes immer gewaltigere Ziele ge¬
funden. Seitdem Ludendorff im August 1914
mit Hindenburg gen Osten fuhr, um die Russen¬
flut zu meistern, haben sich dem Deutichen
Reiche von Tag zn Tag immer größere
Schwierigkeiten entgegengetürmt, an die bei
Beginn des Krieges noch nicht zu denken war.
Sie alle aber haben in Ludendorff sowohl aus
dem Gebiete der Feldherrnkunst, als auch auf
dem der Politik ihren Meister gesunden.

Von der gewohnten Art großer deutscher
Feldherren unterscheidet sich Ludendorff durch
manche wesentlichen Züge, da im allgemeinen
Männer wie Blücher, Gneisenau, Moltke nur
Feldherren waren, die sich in der Hauptsache
ihrem kriegerischen Berufe- widmeten. Luden-
dorff war von nervöserer und modernerer Art
und künn in manchen Beziehungen mit dem
ewig' modernen Staatsmann der preußischen
Geschichte, Friedrich dem Großen, verglichen
werden. Zugleich mit seiner Tätigkeit als
Schlachtendenker umfaßte er nämlich den ganzen
Umkreis der politischen Fragen, die mit dem
Kriege verbunden sind. Eine ähnliche Er¬
scheinung war der erste Napoleon, der auch nicht
nur sein erster Stratege, sondern auch sein
eigener politischer Leiter war. Zwar waren die
politischen Geschäste in Deutschland von den
Kanzlern des Reiches verwaltet, aber cs ist
nicht zu verkennen, daß Ludendorff auch aus diesem
Gebiet einen bedeutsamen Einfluß ausübte.

Schon die ungeheure Ausdehnung des Welt¬
krieges und die dadurch entstehenden Ver¬
wickelungen politischer Natur brachten es mit
sich, daß die oberste Heeresleitung sich auch mit
den politischen Fragen beschäftigen mußte. Es
war ein ganz neues Gebiet, das hier Ludendorff
betrat, und Angelegenheiten von einer Trag¬
weite und Bedeutung, wie sie im Frieden selten
zu verzeichnen sind, waren an der Tages¬
ordnung. Der Neuling auf politischem Ge¬
biete zeigte sich aber auch hier als der
geniale und scharfe Denker, der alle Auf¬
gaben mit einer unerhörten Intensität erfaßte.
Auf dem Gebiete der inneren Politik kam ihm
wie aus militärischem Gebiete die gewaltigste
Organisationssähigkeit zu Hilfe, die das Staunen
und die Bewunderung der ganzen Well er¬
regte. So fand»er neben den ungeheuren
Leistungen aus strategischem Gebiete noch Zeit,
die große Mobilmachung der inneren Front zu
erdenken und zu organisieren, die von allen
unseren Feinden nachgeahmt wurde.

Seine Leistungen als Feldherr sind mit dem
Namen Hindenburg unlösbar verbunden.
Tannenberg, masurische Seen, Gorlice-Tarnow,
der rumänische Feldzug, die Durchbruchsschlacht
in Italien und Hunderte gewaltiger Siege im
Westen sind Namen von so unerhörtem Glanz,

daß jedes Wort des Lobes überflüssig ist. Noch
die letzte Loslö'ung unserer Front vom Meere,
eine große strategische Lösung, ist von seiner
Meisterhand durchgeiübrt worden, die immer in
Verbindung mit Hindenburg handelte.

Ludendorff war, wie die anderen Größen,
ESiar, Napoleonu. a.. von Jrriümern nicht
frei. Die Rastlosigkeit seiner Geistesarbeit und
die innere Verstrickiheit in den Angelegenheiten
trübte ww-l manchmal seinen sonst unfehlbaren
genialen Blick, der immer das Wesentliche vom
Unwesentlichen zu scheiden wußte. Aber auch
hier ist stets zu bedenken, daß er vor der
schwersten Ausgabe stand, die jemals ein Mensch
zu bewältigen hatte, denn die Übermacht einer
Welt stand ihm gegenüber, die er stets in
Schach zu halten verstand. Von allen Großen
der Geschichte bat nur Friedrich der Große vor
ähnlichen Schwierigkeiten gestanden.

politilcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Amtlich wird mitgeteilt: Der Bundesrat
hat dem Entwurf eines Gesetzes zur Ab¬
änderung derReichSverfaisung  in
der vom Reichstage beschlossenen Fassung zu-
gestimmt.

*Der Reichstagsabgeordnete für Straßburg.
B o eh l e , veröffentlicht eine längere Darstellung
über das Zustandekommen der Er¬
klärung Rickl ' ns  im Reichstage. Hiernach
hat Ricklin, die Abwesenheit de? Abg. Hauß
ausnützend, aus die ihm nahestehenden Abge¬
ordneten eingewirkt und die erst beschlossene
anderslautende Erklärung und eine zweite all¬
gemeine Besprechung unmöglich gemacht. Wenige
Tage vorher hatte Ricklin Reichsbeamten gegen¬
über ein echtdeutsches Bekenntnis abgegeben und
Französlinge bei der Regierung angezeigt. Er
ist verärgert, weil nickt er, sondern Ha»ß zum
Staatssekretär von Elsaß-Loihringen ernannt
wurde.

* Die polnischen Reichstagsabgeordneten ge¬
denken weiteren Reichstagsfitzungen
nicht mehr beizuwohnen.  Ein sörm-
licher Fraklionsbeichlnß liegt aber nicht vor.
Man beabsichtigt eine weitere Auseinandersetzung
über die polnischen Ansprüche im Reichstage zu
vermeiden. Die Negierung hat darawhin die
Vertreter der Polen nicht mehr zu den Be¬
ratungen über die Antwort auf die letzte Wilson-
Note hinzugezogen.

* Im Versassungsausschuß der hessischen
Zweiten Kammer teilte Staatsminister Ewald
mit, daß die Staatsregierung die Aushebung
des Mehrstimmenrechtes und die Einführung der
Verhältniswahl für Wahlkreise, in denen mehrere
Abgeordnete gewählt werden, in Vorschlag
bringen.und über weitergehende Reformen
der Verfassungs - und Verwal¬
tungsgesetze  mit dem Ausschuß Fühlung
nehmen werde. Der Großhcrzog habe sich be¬
reit erklärt, in Zukunft Berutungen von Ministern
nicht vorzunehmen, ohne daß durch vorheriges
geeignetes Benehmen sestgestellt ist, daß die zu
Berufenden auch von dem Vertrauen der parla¬
mentarischen Körperschaften getragen sind. Das
Ministerium hat, um die Bahn für diese Ent¬
wicklung sreizumachen, die Entlassung erbeten.
Der Rücktritt des Staalsministers und de§
Ministers des Innern wurde genehmigt, der
des Finanzministers abgelehnt.

Österreich-Ungarn.
* Der Kaiser hat die Demission des

Ministeriums Hussarek  angenommen
und Hofrat Lammasch zum Ministerpräsidenten
ernannt. Der Minister für soziale Fürsorge
Malaja, Kriegsminister Schauer, Finanzminister
Wimmer, Landesverteidigungsmintster Czapp
und Unterrichtsminister Madeyski wurden von
ihren Ämtern enthoben. Es wurden ernannt:
Geheimrat Paul v. Viitorelli zum Justizminister,
Sektionsrat Richard Edler v. Hampe zum
Unterrichtsminister, Universitätsproseffor Dr.
Ignatz Seipel zum Minister für soziale For-
sorge, Professor an der technischen Hochschule
Dr. Josef Redlich zum Finanzminister und
Sektionschef Dr. Friedrich Freiherr v. Lehne
zum Landesverteidigungsminisler.

*Der Minister des Äußern Graf Andrasth
hat' in Beantwortung der an die österreichisch,
ungari'che Regierung gerichteten Note WilsonS
sämtliche Bedingungen ang,e-
n o mme n,  von denen Wilson den Eintritt in
Verhandlungen über den Waffenstillstandund
den Frieden abhängig gemacht hat. Es heißt
in der Antwortnote: „Die österreichisch-unga¬
rische Regierung erklärt sich bereit, ohne das
Ergebnis anderer Verhandlungen abzuwarten,
in Verhandlungen über einen Frieden zwischen
Österreich-Ungarn und den gegnerischen Staaten
und über einen sofortigen Waffenstillstand an
allen Fronten Österreich-Ungarns einzutreten,
und bittet den Herrn Präsidenten Wilion, die
diessälligen Einleitungen treffen zu wollen."

Polen.
*Ministerpräsident Swiczynski hat an den

Reichskanzler ein Telegramm gerichtet, in dem
er offiziell von seiner Ernennung zum Re¬
gierungschef Mitteilung macht und darauf bin-
weist, daß der Regentichaitsrat die BerufrmU
des in Magdeburg internierten Brigadekomman¬
danten Pilsudski zum Kriegsmini  st er
bestätigt hat. Des weiteren bittet der Minister¬
präsident den Prinzen Max von Baden, die
möglichst schnelle Freilassung PilsudskiS an¬
zuordnen.

Schweden«
* In dem Blatt .Sozialdemokraten' teilt

Branting mit, daß er an Troelstra telegraphiert
habe, ob nicht unmittelbare Vorbereitungenge¬
troffen werden könnten, eine internatio¬
nale sozialistische Konferenz  jetzt
einzuberuien. Es sei an der Zeit, daß die
Arbeiterklasie hervortrete und ihr schwerwiegen¬
des Wort für einen Frieden des Rechts und
der Demokratie in die Wagschale lege.

Türkei.
*,Akscham' meldet, daß offizielle  Ver¬

handlungen der Türkei mit der
Entente  begonnen hätten. Die Nachricht
beschäftigt die Preffe und wird meist in an¬
erkennendem Sinne besprochen. Viele geben
sogar schon die Bedingungen bekannt. Dänin'
erklärt dagegen alle derartigen Nachrichten,
auch aus offizieller Quelle, als reine Ver¬
mutungen. Wabr scheint zu sein, daß Ver¬
handlungen inoffiziell eingeleitet sind. Einige
versichern, daß die feindlichen Bedingungen
günstig seien und ein Abschluß bevorstehe.
Nach vorliegenden Äußerungen scheint man zu
wünichen, daß die Meerengen geöffnet werden
und die feindliche Flotte einsahre ohne, bis auf
eine kleine Abteilung zur Überwachung der De-
mobilisation, eine Landung zu unternehmen.

Finnland.
*Das halbamtliche Pressebureau erklärt, daß

Prinz Friedrich Karl  bisher der
finnische Regierung weder eine Äußerung noch
eine offizielle Antwort anläßlich seiner Wahl
zum König von Finnland habe zukommen
lassen. Alle anderslautenden Zeitungsmeldungen
seien grundlos, besonders die Meldung einer
Wiborger Zeitung, die besagte, der Senat habe
vom Prinzen die Nachricht erhalten, daß er
während der nächsten zwei Jahre die Krone
nicht annehmen werde.

Nrnrrika.
* Kriegsminister Baker richtete an Wilion

einen Brief, in ' dem er mitteilt, daß bis jetzt
über zweiMillionen amerikanische
Soldaten  aus den Häfen der Vereinigten
Staaten nach England geschickt worden sind.
Der Staatssekretär des Kriegsdepartements
macht darauf aufmerksam, daß diese Seetrans¬
porte seit ihrem Beginn nur ganz geringe Ver¬
luste an Mewchenleben auszuweisen haben, was
auf ihren sicheren Schutz durch die amerika¬
nischen Seestreitkräfte zurückzuführen sei.

* Eine Konferenz, aus der 18 slawische
Staaten mit einer Bevölkerung von über
50 Millionen vertreten waren, gab eine
Unabhängigkeitserklärung  bekannl,
in der sie sich gegen Autokratie und Unter¬
drückung erklärte. Die Erklärung wurde von
den Sinsen der Freiheilshalle verlesen, wo vor
142 Jahren die amerikanische Freiheilserkläru>:g
unterzeichnet worden ist.

Oer falfcbe Retnbrandt.
10] Koman vonF. A. Geißler.

(Forischung.)
Da? war ja fast wie ein Märchen. Da saß

»in reicher Kunstfreund und schrieb, entzückt von
einem seiner Werke, ihm im eigenen ärmlichen
Atelier einen Scheck— ja, ja, es kommt alles
im Leben, man muß eS nur abwarten können!
Aber diese freundlichen Gedanken wurden durch
eine schmerzliche Erinnerung getrübt. Coras
Bild t-uchte aus einer Nebelwolke auf und
schaute ihn an. Ach, mit diesem Scheck, mit
der Bezahlung seiner Arbeit war alles aus.
Sie war sort, der Oheim meist aus Reisen—
man würde nicht mehr ost von ihm hören—
sein Streit mit dem Bruder mußte ihm ja den
willkommenen Anlaß geben, sich zurückzuziehen
— und dann würde es wieder still und einsam
sein- "

Mit trüber Miene und leichtem Griff nahm
Georg die Anweisung in Empfang.

»Eine Quittung brauche ich nicht, ich denke,
die Sache stimmt."

Der Maler warf einen Blick auf das Papier
pnd entgegnele mit abwehrendem Tone: „Nein,
Herr, die Sache stimmt nicht. Sie haben ver¬
gessen, daß Sie mir bereit? ein Drittel der
Summe als Anzahlung gaben—"

„Gar nichts habe ich vergessen. Aber Sie
liefern mir ein Kunstwerk, das mit dem abge¬
machten Betrage viel zu niedrig bezahlt ist.
Sie müssen mir darum schon erlauben, daß ich
das vorausgezahlte Drittel einfach als Zuschlag

zum Preise betrachte. Und überdies die Skizzen¬
blätter—"

„Aber auch so ist'S noch zu viel —"
„Keine Widerrede. Nehmen Sie nicht den

Preis, den ich Ihnen in Würdigung Ihrer
Leistung zahle, so nehme ich das Bild nicht.
Sie haben ja gar keine Ahnung, wie viel eS
mir wert ist!"

Georg suchte seine Beschämung hinter einem
verlegenen Lachen zu verbergen. Wie hatte er
diesen Mann verkannt! Es war wirklich wie
ein Märchen. Daß der Käufer dem Künstler
durchaus einen höheren Preis zahlen will und
sie deshalb beinahe miteinander in Streit ge¬
raten — das war sicher ein Fall, wie er eigent¬
lich nur in Büchern vorkommt. Er streckte also
Herrn Kürbach die Hand entgegen mst den
Worten:

„Wir wollen unS nicht streiten. Ihre Groß¬
mut beschämt mich, aber ich weise sie nicht
zurück. Dank, herzlichen Dank—"

„Kein Wort weiter, wenn ich bitten darf,"
wehrte Kürbach ab, „ich wünsche die Angelegen¬
heit ganz geschäftlich zu behandeln, und ein
gutes Geschäft ist ein solches, mit dem beide
zufrieden sind. Also Schluß damit. Ich bitte
nur, aus guten Gründen, um Diskretion wegen
des Bildes und wünsche Ihnen von Herzen
Muße und Glück zu eigenem Schaffen. Jetzt
werde ich wohl einige Monate fortbleiben müssen,
denn mich rufen langwierige, ärgerliche Geschäste.
Wenn ich wiederkomme, hoffe ich Ihren Kruzi-
fixus Zeitig zu sehen. Das Bild lasse ich noch
heute holen- und nun, leben Sie wohl!"

Geora icklua in die daraebvtcne Hand.

„Und mein Bruder?" wagte er bedeutsam
zu mahnen.

„Wenn er vernünftiger geworden ist, so
sagen Sie ihm. daß ich ihn grüßen lasse und
ihn nicht vergessen werde. Ich habe manches
eingeleitet, was während meiner Abwesenheit
vielleicht sich realisieren kann, dann erhält er
direkt Nachricht. Gott befohlen, auf Wieder¬
sehen!"
- Georg brachte seinen Gast bis an die Garten¬
tür, da er die Begleitung bis zur Straßenbahn
energisch ablehnte. Dann sprang er, einen
Seufzer mühsam unterdrückend, die Treppe
hinauf und nahm Hut und Stock. Der Scheck
brannte ihm in den Händen, er konnte noch vor
Schluß der Kassenstunden ihn bei der Reichs¬
bank einlösen. Darum fuhr er nach einer Viertel¬
stunde zur Stadt, präsentierte die Anweisung
und nahm, indem er sich mit äußerster An¬
strengung ein gleichmütiges Aussehen gab, die
Scheine und Geldrollen so ruhig entgegen, als
sei er an derartige Einnahmen längst gewöhnt.

Als er dann wieder auf der Straße stand,
fühlte er, daß er sich jetzt durch eine größere
Ausgabe Erleichterung schaffen müsse. Er kaufte
also einen Korb Sekt und einige Delikatessen,
sowie ein Kistchen feinster Importen, um den
Abend mit dem Bruder festlich zu begehen.

Kaum hatte er daheim die Waren in
Empfang genommen und das Bild mit einer
stillen Wehmut in eine Kiste verpackt, da brachte
Agathe schon den von Kürbach geschickten Dienst¬
mann herauf, der das Bilv zu holen, kam.
Ein Trinkgeld in die Hand des kräftigen
Blusenmannes drückend, schärste ihm Geora Vor¬

sicht ein und ließ sich von ihm eine Quittungs¬
marke einhändigen. Dann begleitete er ihn selbst
die Treppe hinunter.

Als der Dienstmann mit seiner Last sort
war, zog Agathe den Maler in den Vorraum
des Erdgeschosses und deutet auf einen umfang¬
reichen, festverschnürten Pack, der Franz Heyden
adressiert war.

„Da? hat derselbe Dienstmann für Herrn
Franz gebracht mit einer Empfehlung von Herrn
Kürbach. Antwort sei nicht nötig."

Georg erschrak. Kein Zweifel, es waren
die Manuskripts des Dichters, die Kürbach ihm
zurücksandte. Zwischen der Verschnürung steckte
ein Brief. Georg nahm ihn eben zur Hand
und überlegte, ob er nicht lieber die ganze
Sendung vor dem Bruder geheim halten sollte.
Da ging die Tür von dessen Arbeitszimmer auf
und Franz, im gemütlichen Hausrock, die lange
Tabakspfeife in der Hand, trat heraus.

Mit einem fragenden Blick erfaßte er schnell
die Lage. „Von Herrn Kürbach." sagte Georch
und übergab ihm den Brief. Franz warf auf
das verschnürte Pack einen kurzen Blick und
erbrach mit zitternden Fingern stumm den Um¬
schlag.

Da wankte er und sank, noch ehe Georg
und Agathe ihn stützen konnten, mit einem
Wehlaut zu Boden. Sie brachten ihm in sein
Zimmer, betteten ihn aus das alte Sosa und
bemühten sich um ihn. Er atmete schwer und
hielt die Augen geschlossen. In seiner Hand
hielt er noch den verhängnisvollen Brief.
Während Agathe zum Arzt eilte, saß Geora
neben dem Bruder, der auf all seine ; -1



"Von Nah und fern*
Das Rittergat der 8ande »verskche-

rungsanstalt . Die LandesversicherungSanstalt
Berlin t>at für 780 000 Mark «in Rittergut im
Kreise Zauch-Belzig angekauft. Das Gut ist
1800 Morgen groß (der Morgen kostet also 600
Mark) und liegt in der Nähr von Trebbin
(Kreis Teltow). Die Anstalt beabsichtigt, das
Gut selbst im Jntereffe der Heilstätte Beelitz zu
bewirtschaften.

Zusammenschluß der Jvigendwander.
bünde. Dieter Tage sind in Fulda die Bünde
für Jugendwandern zum „Bunde Deutscher
Jugendwanderbünde* zusammen,zetteten. Ob¬
mann des Bundesausschuffes ist Otto Schaaf
i» Halle a. S.

Aufhebung der Vorschule« in Ham¬
burg . Ein SenatSantrag an die Hamburger
Bürgerschaft, dem die Oberschuldehörde bereits
zugestimmt hat. beichäftigt sich mit der Aus-
Hebung der Vorschulen. Sie werden bis
Ostern 1920 abgebaut. Zugleich wird das
Schulgeld für Volksschulen, das bis jetzt noch
erhoben wurde, abgeschafft.

Ausschaltung des Fremdenverkehr ».
Wegen der schwierigen Ernährunĝ tage steht die
vollständige Ausschaltung detz Fremdenverkehrs
in den hauptsächlichsten bayerischen Gebirgtzorten
bevor.

Mord a« eine« Gendarmeriewacht¬
meister. In Peetzig an der Oder ist der
Gendarmeriewachtmeister Dre;cher auS Stolpe
an der Oder aus einem Dienstgarige erschossen
worden. Unter dem dringenden Verdacht des
Mordes an dem Wachtmeister wurd>e der Tischler
Richard Lick aus Peetziga. O. verhaftet. Wahr¬
scheinlich ist er von dem Beamten beim Wildern
oder beim Schleichhandel überrascht worden und
hat den Gendarmen niedergeichoffen.

Da » Versteck de» Hamsterfängers . Das
Sprichwort „Unrecht Gut gedeihet nicht* hat
sich in folgendem, aus Forchheim berichteten
Vorfall bewahrheitet: Zwei hamsternden Mädchen
nahm ein Gendarm zwei Pfund Butler ab, als
sie den Bauernhof verlaflen wollten) wo sie dir
Butter bekommen hatten. Die Mädchen, dir
dem Gendarm nachgingen, beobachteten, wie er
die Buiter außerhalb des DorttS in einer ge¬
spaltenen Pappel versteckte. Als der Gendarm
außer Sichlwette war, untersuchten die beiden
Mädchen dem Baum näher und fanden darin
außer der ihnen abaenommenen Butter noch
weitere zehn Wund sowie Eier und vieles andere.
Sie nahmen alles mit.

Sine nachahmenswerte Tat . Die öster¬
reichische Militärverwaltung hat angeordnet, daß
sowohl die nw Militärkommandobereich Wien,
als auch die beim Armeeoberkommando in
Baden und Böslau im Betriebe befindlichen
Automobile, ausgenommen zehn Kraftwagen,
die unbedingt sür militärische Zwecke notwendig
find, der Wiener Ärztekammer überlasten werden,
so daß gegenwärtig 100 militärische Kraftfahr¬
zeuge von der Wiener Ärztekammer benutzt
werden können. Auch Feldmarichall Erzherzog
Friedrich hat sein Prtvatauto ständig zur Ver¬
fügung gestellt.

Mordanschläge i« Warscha«. In
Warschau ist ei« Bankbot» der Firma Orenstein
u. Koppel, der die Löhnung für ein Regiment
bei sich trug und der von zwei Landsturmleulen
begleitet war. von Banditen überfallen worden.
Die beiden Eoi'vaten wurden durch Schüsse so
schwer verwundet, daß sie ihren Verletzungen
erlegen sind. Der Bankbote erhielt nur eine
leichtere Schußverwundung. Ein dritter Soldat
wurde «m Hintrrkops verletzt. Die Banditen
entkamen mit dem dem Bankbolen geraubten
Gelbe. Bald darauf wurde »iu Attentat auf
einen Polizeibeamten verübt. Der Beamte
wurde getötet.

Portugal » Kevolntionäre . Aus Liflabon
wftd gemeldet: Während des Transports ge¬
fangener Revolutionäre nach der Festung von
Listabo« feuerte» diese auf die Pollzeimaun-
schaften und tötet!»« sieben Polizisten.

Die Cholera i« Armenien. In zwei
Distrikten des Gouvernements Eriwan in
Armenien sind mehr als 600 000 Flüchtlinge
. . . . ■  B'iiügl" »;.'.»■'J..!IJU—

redenden Worte *mt stöhnte und die Augen nicht
aufschlug. Seine Finger lösten sich endlich und
das Schreiben fiel zu Boden. Behutsam hob
es Georg auf und laS:

„Nach dem he eckigen Austritt habe ich keinerlei
Deranlastung mehr, Ihnen die Tatsache zu ver¬
hehlen, daß Ihre noch in meinem Besitz befind¬
lichen Manuskriple unverwendbar find. Ich gebe
Ihnen daher dieselben anbei wieder zurück.
HochachtendA. Kftrbach.*

Agathe brachte den Arzt, der den Kranken
untersuchte. Franz«schlug dabei die Augen auf
und versuchte zu lächeln. »Eine Schwäche
durch Alteration.* sagt« er matt. Der Doktor
Nickte zustimmend.

»Gewiß, gewiß— nichts weiter. Gar nicht
bedenklich, aber Ruhe ist nötig und etwas An¬
regung der Herztätigkeit. Ein Glas Sekt wäre
sehr zuträglich— und anreizende Speisen,
damit der Appetit bald wiederkommt. Morgen
spreche ich wieder vor.*

So hatte denn Georg an dem Abend für
seinen Sekt und Kaviar wenigstens Verwendung.

Da die Krankheit des Bruoers sich lange
hinzog, hatte Georg in den nächsten Wochen
eine schwere Zeit drirchzumachen. Der Dichter
war zwar nicht bettlägerig, klagte auch nicht
über Schmerzen, und der Arzt konnte kein
akutes Leiden festfttlllen; aber eine lähmende
Schwäche hielt ihn von jeder Arbeit ab und
eine tiefe Niedergeschlagenheit hatte sich seiner
bemächtigt. Er mie'l» den Schreibtisch, las nur
noch Zeitungen undr wollte von literarischem
Schaffen nichts wisse». Er peinigte sich, während
kr viele Stunden d<s Taaes aus dem Aube-

nntergebracht, von denen ein großer Teil der
Cholera und dem Hunger zum Opfer fällt.

Noch ei« Serum gegen die Grippe.
Der Matirft meldet aus Toronto (Kanada),
daß im dortige« Universitälslaboratorinm ein
erfolgreiches Serum gegen die Grippe entdeckt
worden sei. Es wurden bereits einige hundert
Dosen davon herausgegeben.

Verhaftung Upmann». Aus Kuba wird
gemeldet: Der Bankier Upmann mit sämtlichen
hervorragenden Mitgliedern der deutschen Kolonie
in Havana wurde verhaftet und im Kon¬
zentrationslager interniert. Upmann ist der
Besitzer einer in der ganzen Well berühmten
Zigarrenfabrik.

Untergegangener Dampfer. Aus Dan-
eouver wird gemeldet: Der Dampfer. Prinzeß
Sophie* der kanadischen Pacificgesellschaft, der
nach Skagway unieewegS war, ist im Sturm
untergegangen. 268 Paffagiere und 7ü Mann
der Besatzung sind umgekommen.

gegen die drei übrigen Angeklagten auf je vier
Monate Gefängnis.

München. Sehr leicht gemacht wurde ihr
Treiben einer jugendlichen Schwindlerin, die sich vor
dem hiesigen Jugendgerichirhofwegen Betrüge» zu
verantworten batte. Die knapp 16 Jahre zählende
Angeklagte hatte in ihrer Bekanntschaft verbreitet,
datz sie in der Lage sei, LebenSmitte! zu beschaffen.
Alle möglichen Leute traten an da» Mädchen heran,
drückten ihm Geld in die Hand und baten um
Fleisch, Butter, Fett usw. So wurde es dem
Mädchen möglich, 42 Familien über 15 000 Mark
berauSzuschwindeln. Unter den Opfern befinden sich
ein Apotheker, ein Kunstmaler, ein Profeffor, ein
Obeitculnant usw. Von dem erschwindelten Selbe
baden die Opfer gegen 8000 Mark wiedererhalten.
Die Angeklagte war geständig und erhielt eine
Strafe von acht Monaten Gefängnis.

f )au9wirtfcbaft.
Luftdichter Verschluß für Fenster. In

der mit Leim bestrichenen und in Slreijen ge-

Auf dem Italienischen Kriegsschauplatz haben die
Italiener einen neuen Vorstoß unternommen, der
auf der ganzen Linie mißglückt ist. Zwischen der
Asiaichlucht und der Adua wurde der Kampf durch
Artillerieieuer eingeleilet, der dann auch an der
venezianischen GebirgSsront und im Raum südlich deS
Montcllo toSbrach. Diese Anstürme wurden abge-
schiagen. Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden
waren das Gelände südlich von Asiaqo, der Monte
Siicmol und das Gebiet des Monte di Val Bella
Stätten erbitterter Kämpfe. Der Feind, der in die

Handel und Verkehr.
WeihrrächtSpakctverkehr nach dem Felde.

Die über die Mititärpaketfimter zu leitenden Weih-
nachtspakete für die Trurpen im Felde müssen bis
2. Dezemberd. Js . auigeiiefert fein. In der Zeit
vom3. bis 25. Dezemberd. IS. werden Pakete jür
daS Feld zur Beförderung nicht angenommen.
Wegen der schwierigen Beförderungsverhältnifle nach
den entfernter gelegenen Gebieten wird, die Auf¬
lieferung von Paketen dorthin dir zu den nach¬
stehend angegebenen Tagen empfohlen: Nach der
Türkei und dem Kaukasus biS 31. Oktoberd. IS .,
nach Rumänien und Italien bis 10. November
d. IS ., nach Finnland bis 20. Novemberd. Js.
Für Frachtstücke weiden dieselben Nuigabeiermine
empfohlen, doch tritt für sie die Annahme'perre ab
3. Dezember nicht ein. Der Päckchenverkehrwird
durch vorstehende Anordnungen nicht berührt.

(Smcbteballe.
Berlin . Vier taubstumme Einbrecher hatten sich

hier vor der Strafkammer wegen genieinschastlichen
schweren DiebslahIS zu verantworten. Angeklagt
waren der TischlerK.. der SchuhmacherR., der
LederarbeiterM. und der aus der Untersuchungs¬
haft vorgeiührie Arbetter II. Alle vier Angeklagten
waren einer Nachts in ein Geschäft eingedrungen
und hatten dort, nachdem sie eine Türfüllung
herauSgeschnittenhatten, mehrere Kisten mit Räucher¬
waren gestohlen. Vor Gericht behaupteten die An¬
geklagten, auS Hnnger gehandelt zu haben. Das
Gericht erkannte gegenU. auf sechs Monate und

bette verbrachte, mft schweren Gedanken über
die Zukunft, wieS jede Äußerung über seine
eigenen Schöpfungen mit bitteren Worten zurück
und schien alle künstlerischen Hoffnungen und
Pläne begraben zu haben.

Georg, der den Bruder mit aller Treue
umsorgte, konnte sich des Gedankens nicht er¬
wehren, daß Franz durch den jähen Zusammen¬
bruch seiner Luftschlösser innerlich gebrochen und
vielleicht gar daüernder Schwermut verfallen sei.
So oft er versuchte, das Gespräch auf Kürbach
zu bringen, um einen Zornesausbruch des
Bruders und' damit sür ihn eine Erleichterung
herbeizuführen, winkte Franz nur matt mit der
Hand und sagte in schmerzlichem Tone: »Ach,
sprich nicht davon,* oder er wandte sich wortlos
um und kehrte dem Bruder den Rücken. Von
Cora zu sprechen, wagte Georg nicht. Und doch
hätte er so gern von ihr geredet, zu der alle
seine Gedanken mit aller Kraft hineilten.

Er hatte am Tage nach dem Unglück des
Bruders sich gezwungen, nach Kürbachs Wohnung
zu gehen, um persönlich eine Ausklärung zu ver¬
langen. Aber alle Rolläden waren herabge¬
lassen und der Hausbesorger berichtete, daß die
Herrschaften den Winter im Auslände verleben
und vielleicht erst im Mai des nächsten Jahres
zurückkehren würden. Zu stolz, um nach ihrer
Adresse zu fragen, kehrte Georg heim, und nun
begann sür ihn eine Zeit der Vereinsamung und
des häuslichen Leides, während der ihm nur
der sehnsuchtsvolle Gedanke an Cora einen Halt
gewährte. Er liebte sie mehr als je und wehrte
sich nicht dagegen. Stein, gerade weil sie ihm
unerreichbar schien, weil das unedle Verhalten

Gräben eindrang, wurde wieder hinauSgcvorfen.
Zu noch größerer Heiligkeit steigerte sich das Ringen
im Berglande östlich von Vrenia. Örtliche vorüber¬
gebende Erfolge bcS Feindes wurden sosort wieder
ausgeglichen. Fünimal rannten die Italiener ver¬
geblich gegen den Spinuccia an. Auch eine englische
Division aus der Piave-Jniel Papadopoli konnte
nur den Nordstüget der österreichischenVorposten
etwas zur ückc»üeken, der südliche Teil der Insel
wurde völlig behauptet.

schnittenen Watte hatte man bisher einen recht
sicher wirkenden luftdichten Verschluß sür den
Winter. Die Walte hielt im Winter die ein»
dringende Kälte ganz vortrefflich ab. Aber
Waite ist knapp und sehr teuer geworden, man
mußte sich nach einem Ersatz umsehen und fand
ihn wieder einmal in dem Zeitungspapier. Der
Verschluß ist allerdings hier sür solche Fenster
cinwendlmr, die-nicht täglich, sondern nur selten
geöffnet werden, weil die Arbeit, ihn anzu¬
bringen, immerhin einige Zeit erfordert. Man
legt einige Zeitungsbogen, die man in Streifen
von 30 Zentimeter Breite zerschnitt, in eine
Schüssel mit lauwarmem Wasser und läßt die
Streifen darin gut weichen. Ist das Papier
ganz durchseuchtet, nimmt man es aus dem
Wasser, drückt es leicht aus und rollt es setzt,
immer einen Streifen in den andern schiebend,
zu einem langen Seil zufammen, indem man
immer mit den Handflächen tüchtig gegen die
kleine Papierrolle drückt. Dann wird das Seil
leicht um sich selbst herumgedreht, aber vor¬
sichtig, damit es nicht reißt. Ist das geschehen,
legi man das Papier zum Ühertrocknen hin,
um es dann, wenn es sich noch leicht feucht an¬
fühlt, zu verwenden. Mit Hilfe eines Pfghl-
mefferS wird jetzt der Papierstrick zwischen
Fensterbrell und Fensterrahmen des geschlossenen
Fensters gedrückt und zwarganz fest hineingepreßt.
Das Papier hält, wenn es richtig und fest zwischen
die Ritzen gestopft ist, jeden Luslzug fern.

ihres Oheims einen unübersteiglichenWall
zwischen ihnen aufgerichtet hatte, darum glaubte
Georg sich seinen liebenden Gedanken frei über¬
lassen zu dürfen. Es entsprach ganz seiner
selbstlosen Natur, zu lieben, ohne zu begehren.

Da das ansehnliche Honorar, durch das sich
Kürbach trotz allem bei ihm ein gutes Andenken
gesichert hatte, ihn nicht zur Lohnarbeit zwang,
so nahm er in seiner schmerzlichen Stimmung
sein großes Gemälde des Gekreuzigten vor, und
die Arbeit ging ihm so rasch und sicher von
der Hand, daß er es in wenigen Monaten
stillen Schaffens vollendete. In der Freude
seines Herzens hatte er vom Fortschreiten des
Werkes dem Bruder Mitteilung gemacht, die
dieser mit erwachender Anteilnahme aufnahm.
Als aber das Bild vollendet war, da bat er
Franz, es sich anzuschauen. Der Dichter tat
ihm den Gefallen, stieg mühsam die Treppe
empor und betrachtete daS Gemälde. Und da
löste sich beim Anschauen deS Gekreuzigten auf
einmal die Erstarrung seiner Seele. Ec brach
in Tränen aus, umarmte den Bruder in tieser
Bewegung und nahm voy dieser Stunde an
wieder Anteil am Leben, rühmte Georgs Talent
und wies sogar den Hinweis auf die Wieder¬
aufnahme seiner eigenen Arbeiten nicht mehr
zurück. Doch bedurfte er noch immer der sorg¬
samsten Pflege und schonendsten Behandlung.

Seltsam war es, daß Franz Heyden sich
jetzt mehr sür die Tätigkeit seines Bruders als
sür seine eigene zu interessieren schien. Er kam
auf den Gedanken einer öffentlichen Ausstellung
des Bildes immer wieder zurück und erklärte es
sür ein Meisterwerk allerersten Ranges, das

Falsche Preßkohlen . Der der Kohlen¬
knappheit wird mancher Hauskau ein Kohlen-
streckmittel willkommen sein, das sie sich selbst
Herstellen kann. Man verwendet dazu altes
Zeitungspapier, das man kräftig zusommenballt
und in eine Schüffel mit Waffer wirft. Dort
läßt man das Papier genügend Wasser auf¬
saugen, dann drückt man es zwischen den
Händen gut aus und legt eS zur Sette. Mit
den anderen Zeftungsboüen wird ebenso ver¬
fahren. Hat man mehrere Blätter zusammen¬
geballt, so werden sie jetzt fest zwischen den
Händen aneinandergepreßt, sodaß sich Kugeln
in Größe eines kleinen Kohlkopses bilden. Diese
Kugeln werden daraus noch einmal in einen
großen Zeiiungsbogen geschlagen, der tüchtig
angepreßt wird, dann legt man die Papierkohlen
auf zwei nebeneinander herlausenden Latten, die
aber hohl liegen, zur Trocknung. Die Luft
muß an diese Preßkohlen von alten Seiten
herantrelen können. Zum Trocknen eignet sich
am besten rin leicht angewärmter Raum. Diese
Preßkohlen geben später eine beträchtliche
Wärme von sich. Man legt die Kugeln zwischen
die Briketts und behandelt sie dann ebenso wie
diese. Eine solche Papierkohle entwickelt etwa
die gleiche Wärme wie eine gute Preßkohle.

Vermischtes.
Buffnrd «nd Flugzeug , über eine

intereffante Beobachtung schreibt ein im Felde
stehender Jäger : Unsere Scheinwerferstellung
wurde eines Tage? von zehn feindlichen Fliegern
in bedeutender Höhe überflogen. Lange ver¬
folgte ich diese mit einem starken Glase, als
mir ein kleines Flugzeug durch seine gewandten
Kreise besonders ausfiel. Bald flog es an der
Spitze, bald umkreiste es das ganze Geschwader,
um sich am Ende wieder anzuschließen. Groß
war mein Erstaunen, als es vom Geschwader
abflog und ich es nun endlich als einen—
Bussard erkannte. Trotz des Zielfeuers unserer
Abwehrgeschütze scheute der Bussard nicht davor
zurück, sich lange Zeit den Fliegern anzu-
schließen.

Fijchbrot in Norwegen . Brot ist jetzt
überall in Europa knavp, und in allen Ländern
sucht mgn nach Streckungsmitteln. Auf einen
Ausweg, der sich gut bewähren soll, find die
Norweger gekommen. Man verkauft dort jetzt
ein neues Brot, das zu 20 % aus Fischen und
80 °/o aus Mehl besteht. Die Fische, die es
ja in Norwegen noch verhältnismäßig zahlreich
gibt, werden sauber gewaschen, gekocht, fein ge¬
wiegt, bi§ eine Art Mus entsteht. Dieses
Fischmus wird mit dem Mehl vermischt und im
Oien wie das gewöhnliche Brot gebacken. Das
Brot soll außerordentlich wohlschmeckend sein;
es wird in Brotlaiben zu 910 Gramm und
zum gewöhnlichen Brolpreis verkauft.

Mnderpflege und-erziehung.
Strafen ist ein unentbehrliches Mittel

der Erziehung . Aber cs muß darauf gesehen
werden, daß es der zu bestrafenden Unart ent¬
spricht, d. h., daß es nicht zu schwer oder auch
zu gering geschieht. Man achte vor allen
Dingen stets darauf, daß, wenn ein Kind ge¬
straft wird, die andern nicht darüber lachen
oder Schadenfreude zeigen. Es ist daher wohl
am ratiamsten, ein Kind nur unter vier Augen
zu strafen, zumal dies in Gegenwart anderer
(auch Erwachsener!) erniedrigend aus das Kind
wirkt, was ja aber nicht der Zweck der Strafe
ist. überhaupt: Nie darf eine Strafe er¬
niedrigend oder auch nur scheinbar entehrend sein.

Goläene Morte.
Ein reiner und edler Egoismus ist erforder¬

lich, um heiler und gesund zu bleiben. Wer
nicht sich selbst zu Liebe und Dank arbeitet,
liebt und lebt, der ist übel dran.

Ernst v. Feuchtersleben.
Die Gelehrten sind die, die in den Büchern

gelesen haben; die Penker, die Genies, die
Wellerleuchter und Förderer des Memchen-
geschlechls sind aber die, die unmittelbar in dem
Buch der Welt gelesen haben.

. ■ Schopenhauer.
. .. . .

jeder berühmten Galerie zur Zierde gereichen
müsse. Je geringer er früher die Begabung des
Bruders bewertet hatte, desto höher schätzte er
sie setzt ein, und, sanguinisch wie immer, hielt
er sein eigenes Talent nunmehr sür gering im
Vergleiche zu dem Georgs.

Obwohl der Maler sich keinen ausschweifenden
Hoffnungen hingab, erinnerte er sich doch der
freundlichen Anteilnahme, die ihm seinerzeit
Geheimrat Woltmann und Kunsthändler Hilsert
zu erkennen gegeben hatten. Er machte dein
Galeriedirektor einen Besuch und lud ihn, auf
sene Unterredung Bezug nehniend, zu einer Be¬
sichtigung des Bildes ein. Aber der Herr Ge¬
heimrat schien die Sache schon wieder vergessen
zu haben, erinnerte sich kaum an den Künstler,
erklärte endlich mit kühler Zurückhaltung, daß
er grundsätzlich nur dann Atelierbe,uche muche,
wenn er die Möglichkeit eines Ankaufs sehe,
und überließ es dem Künstler, aus dielen
Worten die ablehnende Antwort heranszulesen.

Herr Hilsert konnie sich zwar aus daS Ge¬
mälde noch besinnen, das er lange vor der
Vollendung einmal flüchtig gesehen.

„Also, Sie Habens fertig gemacht? Hm,
das ist sehr schön und freut mich sür Sie —
aber, du lieber Himmel, was soll unsereiner
mit einem solchen Bilde ansangcn? Wer kauft
heutzutage einen Kruzifixus? So ein großes
Bild bleibt unverkäuflich, wenn sich nicht gerade
ein Museum dafür interessiert. Na, und di«
Museumsdirektoren verlangen vor allen Dingen
Namen, Namen. Dafür geben sie Geld aus,
sür andere Sachen haben sie nichts übrig.*
«» i« (Fortsetzung lolßtj



Hand genommen hat. Mit dem Rücktritt
Ludendorffs war der Abschluß des Ringens
zwischen dem alten und dem neuen System
erreicht. Der Kaiser hat seine versassungsmä-
ßigen Sonderrechte, vor allem feine Komman-
dogcwalt, der Dolksregierung abgetreten und
dadurch bewiesen, daß er zu jedem Opfer be¬
reit ist, das das Friedenswerk von ihm ver-
langt, Wenn auch das letzt« von ihm gesor-
dert wird, der Verzicht auf den Thron , so
dürfen wir überzeugt sein, daß das Haus
Hohenzollern auch zu diesem Opfer bereit sein
wird . Nicht um Wilsons Willen zu erfüllen,
soll der Kaiser verzichten, sondern nur dann,
wenn das deutsche Doik eine Aenderung auf
dem Throne für notwendig erachtet. Urber
die neuerdings aufgenommenen Erörterungen
über die Thronfrage liegen uns aus Berlin
folgende Nachrichten vor:

Berlin,  1 . November. (Zb.)
Wie die »Doffilche Ztg," aus unbedingt zu¬

verlässiger Quelle vernimmt, hat vor einigen
Tagen der Staatssekretär Scheidemann an den
Kaiser eine Denkschrift gerichtet, in der unter
eingehender Begründung der Notwendigkeit
di, Abdankung des Kaisers verlangt. Da»
Kriegskabinett hat gestern Abend dem , B . T."
zufolge in einer dreistündigen Sitzung Veran¬
lassung genommen, wenn auch nicht mit der
Frage des Thronoerzichts selbst, so doch mit
der Situation zu beschäftigen, die fich daraus
ergeben ßksnn , und mit Vorgängen,
die damit in Zusammenhang stehen. In poli-
ttschen Kreisen bedauert man die Abreise des
Kaisers ins Große Hauptquartter , da ange¬
sichts der umlaufenden Gerüchte und der gan-
zen Sachlage allerlei Kompinationen daran
geknüpft werden. Auch die Fraktionen des
Reichstags haben fich in den Beratungen der
letzten Tage mit der Dynastieftage befaßt. In
der-Auffassung der Lage wurde eine Ueberein-
stimmung der Mehrheitsparteien erzielt. An-
deutungen, in welcher Richtung sich die Auf¬
fassung der Mehrheit bewegt, entziehen fich der
Veröffentlichung.

(gilt Erlaß der Kaisers.

Die Bedingungen des Waffen¬
stillstands ?

— Genf, 2. November, Das »Journal der
Geneve" gibt unter Vorbehalt, aber aus gut
unterrichteter Quelle, folgende Bedingungen für
den Waffenstillstand bekannt:

1. Räumung des linken Rheinufers, ein-
schließlich Elsaß-Lothringens und der Pfalz;

2. Besetzung der Drückrnköps« durch die
verbündeten Armeen;

3. Auslieferung einer größeren Meng » von
Kriegsmaterial, etnes großen Teiles der Flotte
und aller Uboote;

4. Wiederherstellung der Industrien Bel-
giens und Nordstankreichs, sowie sofortige
Lieferung aller hierzu erforderlichen Maschinen;

8. Lieferung der nötigen Kohlen, um die
Schädigungen wieder gut zu macheo, die durch
die deutschen Heere in Belgien und Nord¬
frankreich angrrichtet worden sind;

6. Zahlung einer Kriegsentschädigung in
bar;

7. Kontrolle der deutschen Häsen bis zur
Durchführung der Frledensbrdingungen.

Gegen beunruhigende Gerüchte.
f M -Gladbach , 2. Ncv . Auf ein« nach

Berlin gerichtete Anstage erhielt der stellver-
tretend« Präses der Rheinischen Provinzialsy¬
node, Superintendent Bungeroth von hier, die
amtliche Mitteilung , daß zu einer Beunruhi¬
gung der linksrheinischen Bevölkerung nicht
der geringste Grund vorliege.

Der österreichische Heeres¬
bericht.

— Wien , 3. November. Amtlich wird ver-
lautban Auf dem italienischen Kriegsschau¬
platz haben unsere Truppen aufgrund des ab¬
geschlossenen Waffenstillstandes die Feindselig-
ketten eingestellt.

Die Verlautbarung der Waffenstillstandsbe-
dingnngen erfolgt gesondert.

Der Thef des Generalstabs.

WTB Berlin . 2. Nov. Amtlich. Der
Kaiser hat bei dem Inkrafttreten der Derfas-
sungränderungen folgenden Erlaß an den
Reichskanzler gerichtet:

Eurer Großherzoglichen Hoheit lasse Ich in
der Anlage den mir zur Ausfertigung oorge-
legten Gesetzentwurf zur Abänderung der Reichs-
verfaffung und der Gesetze, betr. die Stell-
Vertretung des Reichskanzlers, vom 17. März
1878 zur alsbaldigen Veröffentlichung wieder
zugehen. Ich habe den Wunsch, bei diesem
für die weitere Geschichte des deutschen Vol¬
kes so bedeutungsvollen Schritt zum Ausdruck
Subringen, was Mich bewegt. Borbereitetmich eine Reihe von Rrgierungsakten tritt
jetzt eine neue Ordnung in Kraft, welche grund¬
legende Rechte von der Person d s Kaisers
auf das Volk überträgt. Damit wird eine
Periode abgeschlossen, die vor den Augen künf-
tiger Geschlechter in Ehren bestehen wird. Trotz
aller Kämpfe zwischen überkommenen Gewal-
ten und emporstrebenden Kräften hat sie un-
serem Volke jene gewalttge Entwicklung er¬
möglicht, die sich in den wunderbaren Leistun¬
gen dieses Krieges unvergänglich offenbart.
In den furchtbaren Stürmen der vier Kriegs-
jahre aber sind alte Formen zerbrochen, nicht
um Trümmer zu hinterlassen, sondern um neu¬
en Lebensgestaltungen Platz zu machen. Nach
dem Vollbringen dieser Zeit hat das deutsche
Volk den Anspruch, daß ihm kein Recht vor¬
enthalten wird, das eine stete und glückliche
Zukunft verbürgt. Dieser Ueberzeugung ver¬
danken die jetzt vom Reichstag angenommenen
und erweiterten Vorlagen der verbündeten
Regierungen ihre Entstehung. Ich aber trete
diesen Beschlüssen der Dolksregierung mit
Meinen hohen Verbündeten bei, in dem festen
Willen , was an Mir liegt, an ihrer vollen
Auswirkung mitzuarbeiten, überzeugt, daß Ich
damit dem Wohle des deutschen Volkes diene.
Das Kaiseromt ist Dienst am Volk.

So möge die neue Ordnung alle guten
Kräfte freimachen, deren unser Volk bedarf,
um die schweren Prüfungen zu b»stehen, di»
über das Reich verhängt sind, und aus dem
Dunkel der Gegenwart mit festem Schritt eine
Helle Zukunft zu gewinnen.

Berlin,  28 . Oktober 1918.
(gez.) Wilhelm I. R.
(gez.) Mar , Prinz von Baden.

Hindenbnrg an das deutsche
Volk.

—v© erlitt , 2. November. Amtlich. In
steigender Zahl gingen mir diesen Tagen von
Körperschaften, Vereinen und einzelnen Per-
sonen Kundgebungen dcs Vertrauens und der
Ergebenheit zu. Es ist mir unmöglichste ein¬
zeln zu beantworten, wie gern ich es auch
täte. Ich muß mich darauf beschränken, den
Einsendern hiermit herzlich zu danken.

Allen denen, die in Sorge um unser gelieb¬
tes Vaterland Zuspruch bei mir suchen, aber
auch jedem andern Deutschen rufe ich zu: Ts
geht jetzt um unsere Ehre, Freiheit und Zu¬
kunft ! Unüberwindlich find wir, wenn wir
einig find. Ein jeder sehe in dem andern nur
seinen Kameraden.

Ungebrochen sckützt seit mehr als 50 Mo¬
naten unser Heer den heimaitlichen Boden.
Stark , opferbereit und geschlossen muß die
Heimat hinter dem Heer« stehen. Ist es so, ‘
dann wird das deutsche Vaterland dem Sturm »
trotzen. f

Generalfeldmarschall H i n d e n b u r'g.

Sie italienischen waffenftill-
standsbedingungen für Gefter-

reich-Ungarn.
WTB Wien , 3. Noo. Amtlich wird ver-

lautbart : Die von den Italienern gestellten
Waffenstillstandsbedingungrn lauten:

Bedingungen z« Lande:
1. Vollständige Einstellung der Feindseligkeiten

zu Lande, zu Waffer und in der Luft.
2. Gänzliche Demobilisierung Oesterreich-Un»

garns und sofortige Zurückziehung aller Tin-
heilen, die an der Front von der Nordsee
bis zur Schweiz operieren. Außer im Ge¬
biet Oesterreich-Ungarn« wird innerhalb der
in 8 3 abgefatzten Grenzen alles, wa«
Oesterreich-Ungarns Wehrmacht betrifft, nur
auf ein Maxium von 20 Divisionen auf den
Fried ensstand vor dem Krieg herabsetzt,
aufrechterhalten. Die Hälfte des gesamten
Divistons- und Kocps-Artilleriematerials

sowie die ensprechende Ausrüstung von all
dem, was fich .ruf den von österreichisch-
ungarischen Heeren zu evakutiernden Gebiete
befindet, wird an den von den Alliierten
und dm Vereinigten Staaten zu bestimmen¬
den Punkten zusammengezogen werden müs¬
sen und ihnen übergeben werden.

3. Eoakuation (Räumung ) aller von Oester¬
reich-Ungarn seit Kriegsbeginn mit Waffen¬
gewalt besetzten Gebiete und Zurücksührung
aller österreichisch-ungarischen Kräfte inner¬
halb einer vom Oberkommandirrenden der
alliierten Kräfte an den verschiedenen Fron-
ten zu bestimmenden Termins , jenseits einer
festgesetzten Linie.

4. Die Perbündeten werden das absolute Recht
haben!
a) einer freien Bewegung ihrer Truppen aus

jeder Straße , jeder Eisenbahn und jedem
Wasserwege auf öfterreichisch-ungarischem
Gebiet und des Gebrauchs der nötigen
österreichisch-ungarischen Transportmittel.

b) mit den verbündeten Kräften alle jene
strategischen Punktein Oesterreich-Ungarn
für die den Alliierten angelegentlich er-
scheinenden Zeit zu besetzen, zu diesem
Zwecke dort zu wohnen oder die Ordnung
aufrecht zu erhalten.

c) zur Requisition gegen Bezahlung zum
Gebrauche der verbündeten Heere, wo
immer sie sich befinden.

5. Der volle Abzug aller deutschen Truppen
innerhalb 15. Tagen , nicht nur von der ita-
lienischm und Balkanfront , sondern vom
ganzen österreichisch-uugarischen Territorium
und die Internierung aller deutschen Trup¬
pen, welche Oesterreich-Ungarn an diesem
Tage nicht verlassen haben.

Bedingungen zur See:
2, Uebergabe von 15 österreichisch-ungarischen

Unterseebooten, Uebergabe von 3 Schlacht¬
schiffen, 3 leichten Kreuzern. 9 Torpedoboot¬
zerstörern,. 1 Minenleger, 6 Donaumonitoren.

5. Aufrechtethaltung der Blokade seitens der
verbündeten Mächte unter den gegenwärti-
gen Bedingungen.

Abdankung Kaiser Karls?
Nach etner Meldung der , B . Z. o. M ."

versammelte Kaiser Karl am Samstag die Mit-
glieder des Sraatsrats in einer Audienz im
Schloß zu Schönbrunn und teilte ihnen mit,
daß die Bedingungen des Waffenstillstandes
an der italienischen Front eingetroffen seien

und gab ihnen die Bedingungen bekannt. Da-
bei erklärte der Kaiser, die Absicht zu haben,
abzudanken, da er als bisheriger Bundesge-
noffe Kaiser Wilhelm» Bedingungen, wie sie
von der Entente gestellt werden, nicht anneh-
men könne.

f Wie Schweizer Blätter melden, ist König
Peier von Serbien nach seiner Residenzstadt
Belgrad, König Nikita nach seiner Residenz
Tetinje zurückgekehrt.

provinzielle llachrichte«.
— Nassau, 31. Oktober. Die Predigt, die

Herr Pfarrer Lic. Fresenius am 6. Oktober
nach Bekanntwerden der deutschen Friedens¬
bitte an Wilson — im Hauptgottesdienst in
der hiesigen Kirche gehalten hat, ist nunmehr
im Druck erschienen unter dem Titel »Gottes
Gesetz — unser einziger Trost in schwerster
Krtegszeit!* und bei der Zentralstelle zur Der-
breitung guter deutscher Literatur ", hier, altes
Postamt , zu haben.

— Nassau, 2. November, In weiten Krei-
sen des Publikums wird leider trotz aller Hin¬
weise immer noch nicht beachtet, daß die am
2. Januar 1919 fällig werdenden Zinsscheine
der fünfprozentigen Rrichskriegsanlethen laut
Bundesratsbeschluß al» gesetzliche Zahlungs-
mittel gelten. Sie müssen zu dem auf den
Scheinen aufgedruckten Betrage sowohl von
allen öffentlichen Kassen, wie auch liberal im
privaten Verkehr als Zahlungsmittel ange-
nommen werden. Also heraus endlich mit
den Zinsfcheinrn aus den Geldschränkrn usw.
und hinein mit ihnen in den Zahlungsver-
kehr!

— Kkiegsfamilienunterstützung. Der
Bunvesrat h«t beschlossen, daß den unterstüt-
zungsbedürftigen Angehörigen der zum Kriegs¬
dienst einberufenen Mannschaften vom 1. No¬
vember 1918 ab eine weitere Unterstützung ge-
währt werden soll. Für den diesseitigen Kreis
ist diese Mehrunterstvtzung aus 5 Mark für
jeden Unterstützten festgesetzt worden. Dom
1. November ks. I ». ab find also in den Ge¬
meinden des diesseitigen Kreises zu zahlen,
monatlich 30 Mark ftr die Eheftau und 20
Mark für die Kinder und sonstigen Berechtig-
ten.

t Weitere fleischlose Wochen sind festßesetzt
auf die Wochen vom 18. bis 24. November,
16. bis 22. Dezember, 6 bis 12. Januar.
♦■. + Weiterer Ausfall von Triebwagen. Ab
4. November fallen bis auf Weiteres aus die
Triebwagen Koblenz ab 4 Uhr Nachm. Nassau
4.45, Limburg an 5.23 Nachm., und: Gießen
ab 8.10 Vorm ., Limburg 9.38, Naffau 10.14,
Koblenz an 10.50 Dorm.

-st Bei dem Fliegerangriff auf Bonn am 31.
Oktober sind 26 Tote, 36 Schwer- und 20
Leichtverwundetezu beklagen. Der Sachschaden
ist unbedeutend.

— 12 000 Mark verbrannt. In Ober-
ingelheim find einem Winzer , während er bei
der Traubenlese war, infolge eines Zimmer-
branks 12 000 Mark verbrannt . Er hatte
da» Geld in einem Schranke in einer Scha-
tulle ausbewahrt.

Grippe. Die Grippe nimmt in Frankreich
großen Umfang an . In Paris werden täglich
über 400 Leichen beerdigt.

J .Nr . 10 714. 2 D t e z, den 29. Oktob. 1918.
Die letzte» Tage« - er Zeich-

««»gssrift.
Noch mehr als je gilt es zu zeigen, daß wir

keine Furcht kennen, daß wir unser deutsches
Vaterland unzerstückelt auch aus der größten
Not heroorgehen laffen wollen. Unseren Wil-
len zur Einigkeit , zur Behauptung alles dessen,
was unsere Väter schwer errungen, unsere
Brüder an der Front uns bis heute in To-
destreue gesichert und weiter sichern werden,
können wir am machtvollsten durch Zeichnung
von Kriegsanleihen betitigcn . Wer zeichnet,
erhält Haus und Hof, Heimat und Vaterland
dauernd sich und seinen Kindern; daran denkt
und zeichnet soviel ihr könnt!  Geld ist da,
und es nützt nirgends bester, als in Form von
Kriegsanleihe, die immer nocy von allen deut-
scheu Wertpapieren die sicherste ist und bleibt,
weil hinter ihr alle, das deutsche Vaterland,
jeder Bundesstaat , jede Provinz , jeder Kreis
und jede Gemeinde stehen.

Der Landrat.
Thon.

llachrichte» der kriegrwirt-
schastramte»der Stadt Nassau.

Brotkarten.
Die nicht abgeholten Brotkarten

werden am Mittwoch, 6. November,
nachm, von IV«—4 Uhr ausgegeben.

Han»schlachtung.
Das Fleisch, das aus einer ohne

die erforderliche Genehmigung vor-
genommrnen oder nicht vorschriftmä-
ßig angezeigten Hausschlachtung ge¬
wonnen ist, verfällt zu Gunsten des
Kommunaloerbandes , ohne Zahlung
ein« Entschädigung.

Bekanntmachung.
Die Staats - und Gemeindesteuer für das

3. Vierteljahr 1918 ist bis zum 15. Norrem-
der l. Is . zu entrichten. Es wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß wegen der Knappheit
an kleinem Geld die einzuzahlenden Beträge
abgezählt sein müssen. Zinsscheine der Reichs¬
anleihen zum 2. Januar 1919 werden in Zah-
lung genommen.

Naffau, 31. Oktober 1918.
_ __ Stadtkaffe.

Verpachtung.
Freitag , den 8- November,

nachmittag» 2 Uhr
werden von den Gräflichen Grundstücken der
Gemarkung Naffau

9 Äcker im Hanjob etwa
4 2̂ Morgen,

1 Wiese auf der Au etwa
120 Ruten,

1 Acker bei der Eliseuhütte
etwa 20 Ruten

auf 4 Jahre meistbietend verpachtet.
Anfang im Hanjob , der Acker bei der

Tlisenhütte wird nach der Wiese auf der Au
ausgeboten.

Naffau, 2. November 1918.

_ Gräfliche Rentei.
Gestern von der Kettenbrücke bis zur Kaffee¬

stube Hermani oder auf dem Wege nach der
Blättervereinigung Schildpattkamm verloren.
Abzugeben gegen Belohnung im Nassauer
Anzeiger.

Kneifer gefunden. Abzuholen im Nassauer
Anzeiger.

Suche zum Ueberwintern meiner Epfeuwän-
de (Terrasse) eine Scheune oder einen sonstigen
Raum.

Aug. Hermani.
Wer verleiht
kleinen gebrauchten Ofen?

Angeb. m. Preis an die Exp.

ÄgMlhe Weiter
im Alter von 14 — 17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
tlisenhütte, Nassau.

Wer liefert:
Kirschblätter Zentner Mk . 50,—
Wallnußblätter „ „ 50,—
Haselnußblätter „ „ 40,—
Lindenblätter „ „ 40,—
Weinblntter „ „ 40,—
Himbeerblätter „ „ 80,—
Brombeerblätter „ „ 80,—
in größten Posten gut trocken und sau¬
ber gegen vorherige Kasse.

Aug . Diel,
Friedberg i. Hess.

Todesanzeige.
Nachdem uns erst vor zwei Monaten unser lieber, braver Sohn

und Bruder durch den Tod entrissen wurde, entschlief am Samstag nach-
mittag 12V, Uhr nach kurzem Krankenlager mein lieber Mann , unser gu¬
ter Vater , Großvater , Bruder , Schwager und Onkel

Herr Adam Berg
im 69. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen;
Katharine Berg , geb. Göbel, und Kinder.

Naffau, Obernhvf, Niederbachheim, Koblenzu. Nastätten, 3. Noobr. 1918.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 21/, Uhr statt.
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